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II.
Zu den  schon in den  früheren Besprechungen gew ür­

digten praktisch-kirchlichen A rbeiten  der Schw enckfelder  
fügen unsere Bände w ieder neue w ertvolle D okum ente  
hinzu. Von Schw enckfeldschen  K atechism en erhalten wir 
nun den  auch von Reu (Quellen zur G eschichte des kirch­
lichen U nterrichts . . .  I, II, 2, S, 76? ff.J ^bgedruokteu  
W ern ersehen K atechism us m it Schw.s Vorrede vom  13. 
Juni 1546 aus W ildbad (IX, 731 ff.); dazu den „Katechism us 
vom  W orte d es Kreuzes" (IX, 448 ff.) aus Schw.s Frühzeit, 
entstanden schon 1526, gedruckt 1544; sein  Inhalt, der 
schon ganz in den  später immer deutlicher hervorgetre­
tenen  Bahnen geht, wird klar durch seinen  U ntertitel: 
„Vom U nterschied d es W ortes des G eistes und des Buch­
stabens, und w as proprie und eigentlich  G ottes W ort se i.“ 
Unklar is t  d ie  Entstehung der „Etlichen Fragestücke von  
Christo“ (VI, 495 ff.); sie  stam m en aus der Zeit der Ulmer 
Streitigkeiten, m ögen nur für d iese  aufgestellt sein und 
haben d ie  k atech etisch e Form vielleich t nur zum Zweck  
größerer D eutlichkeit erhalten. Ein anderes für die U nter­
w eisung der G em einde berechnetes Stück ist das „Deutsche  
Passional“ aus dem Jahre 1539 (VI, 651 ff.); es enthält die 
Passionsgeschichte — im U nterschied von  Luthers „Pas- 
sional“ also nicht die ganze biblische G eschichte —  mit 
eingestreuten  G ebeten  und hat für le tztere  aus seltsam en  
Quellen geschöpft, aus Crocus' „Piae p recationes“ von 1532 
und Erasmus' „Precationes aliquot n ovae“ von 1535. Er­
schöpfendes ist darüber zu finden bei A lthaus, Zur Cha­
rakteristik  der evangelischen  G ebetsliteratur im R efor­
mationsjahrhundert, S. 16 ff. Auch d ie „Erklärung des 102. 
Psalm s“ (VII, 264 ff.) gehört hierher. S ie i s t . schon in­
teressant durch ihre von  Luther abw eichende Übersetzung  
des Psalm s, d ie aber nicht von Schw. stammt, sondern von  
seinem  Helfer Adam  Reisner, genannt Rufus Sarmentarius; 
die Auslegung aber ist von  Schw., der das ganze Buch dann  
unter dem Pseudonym  des Übersetzers veröffentlicht hat. 
G edeutet wird der Psalm auf d ie Errichtung , .wahren
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G ottesd ien stes“, den Schw. bei den Lutheranern nicht fand, 
wenn er auch d ie M ittel lutherscher U nterw eisung und Er­
bauung durchaus nachahm te. W ie kritisch er dabei doch  
lutherscher A rt gegenüberstand, zeigen  seine Bem erkungen  
zur Augsburger Kirchenordnung vom 14. Juli 1545 (IX, 
366 ff.), d ie  er dem  Original d ieser Ordnung in der A ugs­
burger Stadtbibliothek hinzugefügt hat, und die aus dieser  
hier veröffentlicht werden.

Inl auf£aUeader A nzahl begegnen uns in unseren Ban­
den Schw enckfeldsche Schriften, d ie erst längere Zeit nach 
ihrer Entstehung gedruckt w orden sind. W ir haben schon  
von der „K onfession“ gehört, daß 1542 nur erst ihr erster 
Teil gedruckt ausgehen konnte; der Grund w aren die un­
geheuren D ruckkosten; wir erfahren (VII, 481), daß der 
1557 erfolgte Druck des G esam tw erkes auf mehr als 200 
Gulden veranschlagt war. A ber auch andere kürzere 
Schriften bleiben  zunächst ungedruckt. Das „Summarium  
von zw eierle i S tande“ (VIII, 724 ff.), 1543 entstanden, wird  
erst 1546 gedruckt; „Von dreierlei Leben der M enschen“ 
(IX, 826 ff.), 1546 geschrieben, geht 1547 gedruckt aus; 
„Von der himm lischen A rzen ei“ (IX, 512 ff.) bleibt von 1545 
bis 1552 ungedruckt; ein „Schöner Sendbrief von  selig­
m achender Erkenntnis Christi“ (VIII, 754 ff.) von 1543 bis 
1558; und andere Schriften  erleben  den Druck erst nach  
Schw.s Tode: so „Vom F leisch e Christi“ (VII, 281 ff.) aus 
dem Jahre 1540 erst im Jahre 1584, d ie „Verantwortung  
und D efension“ (VIII, 626 ff.), ursprünglich ein  Brief an  
Joachim  Vadianus aus dem Jahre 1543, erst 1591; und 
„Von der G anzheit Christi" (VIII, 508 ff.), geschrieben 1543, 
kommt erst 1594 zum Druck. D iese treue Fürsorge für die 
literarische H interlassenschaft ihres M eisters, die bis heute  
nachwirkt, ist ein schönes Zeugnis für se in e Jünger, D en­
noch sind trotz a ller P ietät infolge der vielfach  bestehenden  
Unm öglichkeit, die Schriften im Druck festzuhalten, auch  
Schriften Schw.s verloren gegangen: z. B. die „A nnotationes  
super ordinem divinum “ und ein Traktat über die Heilige  
Schrift, beide ins Jahr 1545 datiert. A ls verloren  wird auch 
angem erkt eine Kritik Schw.s an Luthers Lied „Nun freut 
euch, liebe Christen gemein" (VI, 323); d ie Nachricht davon
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geht auf Mart. Frecht zurück; schade, daß Näheres sich 
nicht erhalten hat; man w üßte gerne, ob neben dogm a­
tischen Bedenken, die gewiß zunächst Schw.s Kritik w ach­
gerufen haben, auch anderes ihn zur Ablehnung bestimmt 
hat.

Lehrreich ist es, eine Liste der Freunde und Anhänger 
Schw.s, w ie sie aus den vorliegenden Bänden sich ergeben, 
zusam m enzustellen. W ir haben schon m ehrere im Vor­
stehenden erwähnt, die wir der V ollständigkeit w egen  
w ieder mit anführen. A llerdings ist im übrigen eine auch 
nur relative V ollständigkeit schon deshalb nicht zu er­
reichen, w eil m anche Anhänger Schw.s Anonym i sind, bei 
anderen w ieder nur der Name bekannt ist. So w issen  wir 
von zw ei Freunden Schw.s in  Halle a. d. Saale, von einem  
ganz unbekannten Freunde, von einem  Freunde, dem  
m ehrere Briefe gelten, der aber immer nur als „der trost­
lose M ann“ b e z e ic h n t  wird, von einem  ungenannten Ritter 
N. v. F.; Hans W eichsner, der oft genannt wird, Phil. 
W alther, Bock von Polach und W olfgang W eckinger sind 
nur dem Namen nach bekannt. A ls S itze von Schw.- 
G em einden zeigen  sich außer Schw.s Heimat, zu der er 
noch immer rege Beziehungen aufrecht erhalten hat, vor 
allem das A lgäu und seine Nachbarschaft, d ie  Städte Ulm, 
Augsburg, Straßburg, Nürnberg, Cannstadt, Landau und die 
Umgebung von  W ildbad, das Schw. w iederholt auf gesucht 
hat. In Schlesien  hält Schw. treue Freundschaft mit seinen  
G eschw istern und Verwandten; in Liegnitz hängen ihm die 
G eistlichen  Valentin Krautwald und Joh, Sigismund W erner, 
der Verfasser des Katechism us, an; in W ohlan der Prediger 
Bernh, Egetius und E stelle v. Kitliz; ferner einige S ch le­
sier, von denen wir den  genaueren W ohnort nicht w issen: 
der Prediger Gregor Emeranus, gen. Tagus, Nik. H olsten  
und Antonius Oelsner, der als M ärtyrer gestorben ist; 
endlich der Herzog Georg I. von Brieg und die Herzogin  
Anna. Zahlreiche Freunde w ohnen im A lgäu und im b e­
nachbarten Gebiet: in K em pten Blasius Honolt und seine  
Frau; in W ageg bei K em pten Hans W ilhelm  von Lauben­
berg; in Kaufbeuren zw ei Bürgerm eister, A nton  Honolt, 
der mit der Kem ptner Fam ilie verwandt sein  wird, ferner 
Bürgerm eister Lauber und der Prediger Burkhard Schilling; 
in Isny der Patrizier Hans Ebertz und seine Frau Katha­
rina, sow ie Cecilia von Kirchen; in Lindau M argarete 
Genger; in M indelheim  der Stadtschreiber Adam Reisner, 
früher Privatsekretär G eorgs von  Frundsberg; in Blau­
beuren der Amtm ann Klaus von G raveneck und seine Frau 
M argarete, eine Tochter Peter Schärs von Schwarzenburg, 
der uns noch begegnen wird; in Rothenburg o. d. Tauber 
der gelehrte Schulm eister Val, Ickelsam er; in M emmingen  
W ilhelm von Zell und endlich Ludwig von Freyberg, Erb- 
herr auf Justingen. Zahlreich sind auch die G em einden in 
Ulm und Augsburg: in Ulm finden wir auch zw ei Bürger­
m eister als Freunde Schw.s: Hans W alter Ehinger und 
Bernhard Besserer nebst seinem  Sohne Georg und seiner  
Schwiegertochter; ferner die Fam ilien Streicher und A i- 
tinger: Dr. Johann Augustin Streicher und seine Frau 
H elene und ihre Kinder A gathe, Anna, den Stadtarzt Hans 
Augustin Streicher, Katharina und Maria; der G eheim ­
sekretär Sebastian A itinger, auch G eheim schreiber des 
Landgrafen Philipp von Hessen, und den Stadtschreiber 
Konrad Aitinger; sodann Hans Kiefhaber und Barbara 
Kurenbach. In Augsburg halten sich zu Schw. die Fam ilien  
Butschler, Eisler und Heit: A ndreas Butschler und seine  
Frau, geb. Eisler, ferner deren Schw estern Sibilla und R e­
gina: Sibilla mit ihrem Mann Stephan Eiselin, Ratsherr in

Augsburg, und Regina, verehelichte Schweicker; sodann 
der Prediger Hans Heinr. H eit von Tiefenau und sein V er­
w andter Jak. Heit, der Schw. gute literarische D ienste  
le istete; dazu der Patrizier Georg R egel und seine Frau 
Anna; ferner Bernhard Unsinn, Regina Königsberg, ein ge­
wisser Corvinus, der in der Gem einde eine bedeutende  
S telle  einnimmt, ohne daß man näheres über ihn erfährt, 
und endlich der Prediger Bonifacius W olf hart. In Straß­
burg finden w ir den Prediger M atthias Zell und seine Frau 
Katharina, sodann den bei den Blaubeurener Verwandten  
schon genannten P eter Schär von Schwarzenburg und seine  
Tochter E lisabeth nebst deren Mann Dr. Christoph Höck- 
lin; A lexander Berner und M argarete Engelmann. In Nürn­
berg sind Anhänger Sch.s der Kaufmann Sigm. Baldinger, 
der Tuchm acher Jörg Schechner und Jörg Lange; in Lan­
dau die Prediger Johann Bader und Johann Liebmann; in 
Cannstadt A ndreas Neff, Verbreiter der Schw enckfeldschen  
Schriften, und seine Frau M argarete, geb. Burgecker, sow ie  
Barthol. Binder; in M ühlhausen a. d. Enz bei W ildbad  
A lexander Heit. Schw.s treuer B ote war Hans v. Sper­
berseck. Auffallend sind die zahlreichen V ertreter vor­
nehmer und angesehener Familien, auch v ie le  A delige und 
Fürsten, Erwähnt ist schon als Gönner Schw.s der M ark­
graf Ernst von Baden-Durlach; einen ziem lich regen Brief­
w echsel hat er auch unterhalten mit Philipp von H essen  
und Ulrich von W ürttemberg.

Immer deutlicher tritt aus den jetzt w ohlgeordneten  
Schriften und Briefen Schw.s liebenswürdige Persönlichkeit 
hervor; und wir sind voll M itgefühls für diesen  v ie lver­
folgten und gew iß vielverkannten  Mann; er tut uns leid, 
wenn er erfahren muß, daß M elanchthon seine „K onfession“ 
drei Jahre Lang im Hause gehabt und nicht der Lektüre ge­
würdigt hat (Enders XIV, 247), oder w enn Luther zu so 
scharfen W orten gegen ihn sich hinreißen läßt. A ber man 
muß die Sache auch von beiden Seiten  betrachten. Von 
den überaus beschäftigten und überlasteten  Reform atoren  
(s. VII, 512, Zeile 18 ff.) ist es auch zu begreifen, daß sie 
darunter litten, w enn sie dem  Manne, der so v ie l ihnen  
gänzlich überflüssig erscheinende Unruhe bereitete, Zeit 
und N ervenkraft opfern sollten; aus solcher Stimmung ist 
auch w ohl das W ort zu erklären, das Luther wahrscheinlich  
an Philipp von H essen geschrieben hat, das aber nicht als 
solches nachgew iesen  w orden ist, wo er Schw.s Bedenken  
mit dem  II, A rtikel niederschlägt (VIII, 712 f.). Schw, war 
und blieb für Luther und M elanchthon der theologische  
D ilettant (Enders XV, 277). Seine uns heute m odern an­
m utenden G edanken fanden bei ihnen kein Echo und konn­
ten kein  Echo bei ihnen finden; sie erschienen ihnen als 
Frevel und m ußten ihnen so erscheinen. Denn w as wäre 
w ohl geworden, w enn sie w irklichen Einfluß gew onnen  
hätten? Man braucht nur Schw.s Kritik der Augsburgischen  
K onfession (III, 862 ff.) zu lesen, um eine A ntw ort auf d iese  
Frage zu haben.

An Schw. aber w ollen  wir es dankbar anerkennen, daß, 
so w eit die vorliegenden Bände reichen, er nach Luthers 
Tode kein hartes W ort über ihn gefunden hat. W iederholt 
kommt in den schon erw ähnten G lossen zu Coccius' „Ver­
legung der zw ölf U rsachen“, geschrieben im Juni 1546, 
Luthers Nam e vor, aber stets in würdigster W eise; ja ein­
mal gibt er Luther das gerade aus seinem  M unde b edeut­
sam e Zeugnis, daß er nicht eitle Ehre gesucht habe; er 
rühmt seine Bibelübersetzung und seine Sprachkennt- 
nisse überhaupt: er habe mehr Griechisch, Hebräisch und 
Latein gekannt, „als Coccius s e in  Leben lang lernen m öchte,



165 166

wenn er gleich  a lle  Zeit darauf le g te”; und auf des Coccius 
Vorwurf, er sei Luther „spinnefeind", schreibt er treuherzig  
und ehrlich: „Ich bin ihm nicht feind, G ott lob e!“ (IX, 997; 
1011). In einem  um Ostern 1546 geschriebenen Briefe an 
den „ungenannten Ritter" (s. oben) schreibt Schw. vom  
unwürdigen Gebrauch des heiligen Abendmahls: „ursprüng­
lich habe Luther auch so geschrieben, sei aber nachmals 
selbst davon w ieder zurückgefallen und alles zum Sakra­
m ent mit v ie l Ermahnungen hat getrieben, w ie denn die 
Seinen  noch tun, daß nur der Haufe groß werde" (IX, 720). 
D ie Herausgeber haben die Stelle, wo Luther ursprünglich 
auch „so geschrieben", als „unidentified" bezeichnet. Sollte  
Schw. hier nicht an die bekannte S telle in der „Deutschen  
M esse" gedacht haben, w o Luther von der „dritten W eise“ 
redet, „die rechte Art der evangelischen Ordnung haben 
sollte, die nicht so öffentlich auf dem Platze geschehen  
sollte unter allerlei Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst 
Christen w ollten  sein und das Evangelium  mit Hand und 
Mund bekennen, müßten mit Namen sich einzeichnen und 
etw o in einem  Hause alleine sich versam meln zum G ebet, 
zum Lesen, zum Taufen, das Sakrament zu empfahen" 
(W eim. Ausg. XIX, 75)?

Schw.s Nachfolger gehen heute in des M eisters Spuren, 
w enn sie d ie U nliebensw ürdigkeiten der Reform atoren sehr 
würdig und objektiv behandeln. Nur hier und da begegnet 
einmal ein kritisierendes W ort. Zu verargen ist es ihnen 
nicht, w enn sie Luthers Z ettel-A ntw ort vom Dezem ber
1543 mit den W orten begleiten: „One of the tragedies of 
Protestant Christianity is the failure of Luther to com- 
prehend the spiritual qualities of the S ilesian reformer. 
The W ittenberg reform er w as as unforgiving as he w as 
narrow and intolerant. Schw. in his letter of Oct. 12, 1543 
(VIII, 685) had m ade final but vain effort to clear up the 
Situation. This episode may have value in so far as it more 
fully revealed  the real Luther to the worid“ (IX, 30).

Daß der Begründer unserer schönen A usgabe, Professor 
Dr. Hartranft, nur die ersten Bände der Sammlung erlebt 
hat und gleich  nach Kriegsanfang, am 30. D ezem ber 1914, 
gestorben ist, hatte eine kurze A nzeige in Bd. V, S. XIX, 
schon gem eldet. Jetzt beginnen sein Bild und eine kurze 
Skizze seines Lebens den VI. Band. Hauptherausgeber 
des W erkes ist jetzt Eimer Ellsworth Schultz Johnsen, 
Hartranfts ehem aliger Helfer, jetzt Professor am Hartford- 
Seminar. Er ist längere Zeit schw er krank gew esen , hat 
aber die Krankheit durch G ottes Gnade glücklich über­
standen. Mit ihm zusam men arbeiten seine Schwägerin, 
jetzt nach ihrer Verheiratung Selina Gerhard Schultz und 
Levi Schultz Hoffmann, Pastor in W orcester (Penn.).

Der X. Band des W erkes ist unter der Presse. Etwa 4 
bis 5 Bände m ögen dann noch ausstehen, denen nach dem  
P rospekt v. J. 1886 noch Schriften der vornehm sten A n­
hänger Schw.s, nam entlich Val. Krautwalds, folgen sollen. 
Da in den  vorliegenden Bänden schon w iederholt Publi­
kationen von Anhängern Schw.s, darunter auch Krautwalds, 
den Schriften von Schw. selbst untermischt gew esen  sind, 
so b leibt d ie Regelung d ieser Frage abzuwarten.

U nsere herzlichen W ünsche b egleiten  das würdige und 
w ertvolle Unternehm en.

F e r d i n a n d  C o h r s  - Ilfeld a. Harz.

Woolley, C. Leonard, Prof., Vor 5000 Jahren. Di© Aus­
grabungen von Ur und die Geschichte der Sumerer.
Mit 17 Kunstdrucktafeln, 10 Textabbildungen und 
einem  G eleitw ort von U niversitätsprofessor Eckhard

Unger. 3. Auflage. Stuttgart, Franckh. (118 S. gr. 8.)
6.50 Rm., geb. 8.20 Rm.

Man hat lange die Kunst Gudeas, mit der uns d ie A us­
grabungen in Tello, dem alten  Lagasch, bekannt gemacht 
haben, als den Höhepunkt der sum erischen Kultur ange­
sehen und mußte dabei feststellen , daß dieser Kunst noch 
sehr die Eierschalen des Prim itiven anhafteten, besonders 
in den plumpen Verhältnissen der Statuen des Gudea. W ie  
primitiv m ochte da erst d ie Kunst der Sumerer noch vor 
Ur-Nina, dem ältesten  uns bekannten P atesi von Lagasch, 
ausgesehen haben? Eduard M eyer sagt in seiner Abhand­
lung „Sumerier und Sem iten in Babylonien“ (Abh. d. Kgl. 
Preuß. Akad. d. W iss. 1906) S. 108: „Zu der Annahm e einer 
rein sum erischen „Urzeit" liegt gar kein  Anlaß vor. D ie 
ältesten  Denkm äler von Tello repräsentieren eben diese  
Urzeit. A llerdings haben vor ihnen, so primitiv sie sind, 
natürlich noch ältere, noch prim itivere gelegen, und es ist 
möglich, daß wir auch d iese Zeit noch einm al durch A us­
grabungen kennen lernen . . ." Nun ist uns d iese sum erische 
Urzeit durch die englisch-am erikanischen Ausgrabungen in 
Ur freigelegt worden. Und w ir finden dort m it Staunen  
nicht etw a eine noch prim itivere und rohere Kultur, son­
dern im G egenteil eine Kunst von  einer solchen Erlesen­
heit und Höhe, daß die Zeit Gudeas dagegen als eine 
Epoche des Niedergangs erscheint. W ir stehen vor Gold­
arbeiten von einer Schönheit und technischen Vollendung, 
die hinter den Goldfunden im Grabe des Tut-ench-Am un  
kaum zurückbleibt. W ir w erden hier einmal w ieder der 
R elativität unserer historischen Erkenntnis inne, die von  
Zufallsfunden abhängig ist.

W oolley gibt in seinem  Buche keinen Ausgrabungsbe­
richt; d ieser ist besonderen Publikationen Vorbehalten. Er 
führt uns in anschaulicher und fesselnder Darstellung die  
H auptergebnisse der bisherigen A rbeiten vor und zeichnet 
ein Bild der G eschichte und Kultur des hochbegabten  
V olkes der Sumerer. D ie K apitelüberschriften m ögen einen  
ungefähren Begriff vom  Inhalte des Buches geben: I. D ie  
Uranfänge; II. D ie Frühgeschichte von Sumer; III. D ie Zeit 
der Bürgerkriege; IV. Das soziale Leben der Sumerer; 
V. D ie dritte D ynastie von Ur; VI. Isin und Larsa; VII. D ie 
Bedeutung von Sumer.

D ie kostbarsten Funde sind in den aufgedeckten Grüf­
ten und Gräbern gem acht worden. A lles, w as an W ert­
vollem  in Tem peln und Palästen  über der Erde lag, ist im 
Laufe der Jahrhunderte gründlich ausgeraubt worden; nur 
diese w ohl schon bald vergessenen  Grabstätten geben uns 
ihre Schätze in ursprünglicher Pracht heraus. W oolley  
datiert die älteren Gräber von Ur etw a auf 3500 v. Chr.; 
sie  würden demnach noch in die Zeit vor der I. D ynastie  
von Ur hinaufreichen und uns in der Tat die sum erische 
Frühgeschichte illustrieren. Nun haben freilich V iktor Chri­
stian und Ernst F. W eidner („Das A lter der Gräberfunde 
aus Ur", Archiv für Orientforschung V, S. 139 ff.) d iese A n ­
setzung unter Vorführung archäologischer und paläogra- 
phischer Bew eism om ente in Zweifel gezogen. Nach ihnen 
gehört der aufgedeckte Friedhof, in dem sich drei Schich­
ten unterscheiden lassen, etw a in die Zeit von 2580 bis 2300 
v. Chr. D och verringert das die hohe Bedeutung der ge­
m achten Funde nur w enig. M ethodisch ist zu den Ein­
wendungen Christians und W eidners zu bem erken, daß 
man durchaus nicht m it einem  lückenlosen  und gleich­
mäßigen A ufstieg der Kultur und Kunst rechnen darf; es 
ist sehr wohl möglich, daß die Kunst der Zeit Gudeas einen  
A bstieg von einer früheren H öhe b ezeichnet.
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Ungeahnte Einblicke lassen uns die Gräberfunde in die 
B estattungssitten  jener alten  Zeit tun. Am  aufsehener­
regendsten war d ie Feststellung von M enschenopfern  
größten Umfangs bei der Beisetzung von Fürsten und 
Fürstinnen. Es erw eckt den A nschein, als sei der ganze 
H ofstaat bis zu den W agenlenikern herab dem König in den 
Tod nachgefolgt. In einem  der Gräber fand man R este von  
59 getöteten  Personen. Oder ob man mit Franz M. Th. 
Böhl („Das M enschenopfer bei den alten Sum erern“, Zeit­
schrift f. A ssyriologie N. F. V S. 83 ff.) annehm en soll, daß 
es sich um Gründungsopfer bei der Errichtung der T em pel­
terrasse von Ur handelt, unter deren Außenm auer die b e­
treffenden Funde gem acht sind? Dann w ären d iese A b­
schlachtungen seltenere Ereignisse gew esen; an Grauen 
würden sic für uns desw egen  nichts verlieren. Auffallend  
ist es ja, daß die H auptpersonen in den w enigen  Gräbern, 
um die es sich bisher handelt, w eib lichen  G eschlechtes  
sind. Böhls Ansicht, daß es sich um das H ochzeitsm ahl und 
damit zugleich um das Totenm ahl des G ottes mit einer 
„G ottesbraut“ handele, das bei der Gründung der T em pel­
terrasse in Szene gesetzt sei, hat desw egen  viel W ahr­
scheinlichkeit für sich.

Von der R eligion der Sum erer sagt W oolley  (S. 77) mit 
Recht, daß sie durchaus eine R eligion der Furcht und keine  
Religion der Liebe war. D ie Sem iten, die ihr Erbe über­
nahmen, hätten sonderbarer W eise se lten  versucht, dem  
von den Sumerern übernom m enen Grundstock etw as S e­
m itisches beizugeben (S. 51). B eachtensw ert ist noch auf
S. 65 der Hinweis, daß Abraham bei der Verstoßung der 
Hagar k einesw egs schw ach oder w illkürlich gehandelt habe, 
sondern nur das alte sum erische G esetz, nach dem er er­
zogen war, in die Praxis um setzte.

Da die Ausgrabungen in Ur noch nicht abgeschlossen  
sind, darf m an vie lle ich t noch auf m anche w ichtige E nt­
deckung gespannt sein.

Lic, A . G u s t a v s  - K loster auf H iddensee.

Kraemer, Richard, Lic., Weltweit wirkende Gotteskralt.
Erläuterungen und G edanken zum Römerbrief. W erni­
gerode 1928, K oezle. (396 S. gr. 8.) Geb. 9 Rm.

D ie vorliegende Auslegung des Röm erbriefes, die der 
Verf. bescheiden  „Erläuterungen und Gedanken" zum 
Briefe nennt, wird durch zw ei Beilagen unterbaut, die der 
Auslegung den W eg bereiten  sollen. D ie eine ist eine sehr 
w ertvolle, w issenschaftlich  gut gegründete und fein durch­
dachte structura v itae Pauli interna, d ie die Persönlichkeit 
des Briefschreibers aus seiner volljüdischen, pharisäischen  
Umgebung in Elternhaus und A usbildungszeit zu verstehen  
sucht und zw eifellos dem Leser des B riefes einen guten  
D ienst le istet. D ie andere w ill den geistigen  Hintergrund 
darstellen, von dem aus das Verständnis des Briefes g e ­
w onnen w erden muß, auf dem zw ei G edanken Pauli b e­
herrschend hervortreten: 1. D ie Sünde ist als göttliches
G ericht zu bew erten. 2. D ie röm ische G em einde ist als 
Zentralgem einde des imperium romanum die berufene M is­
sionarin an die V ölkerw elt, darum ist der Brief „der k las­
sische M issionsaufruf für eine um fassende Völkerm ission  
von Rom aus“. B eide G edanken vertreten  ein nicht zu über­
sehendes W ahrheitsm om ent. A ber in ihrer einseitigen  B e­
tonung scheinen mir doch andere W ahrheitsm om ente zu 
stark in den Hintergrund zu treten, ad 1. S tellt man das 
göttliche Gericht d. h, das göttliche Handeln bei der Sünde 
so stark in den Vordergrund, w ie es hier bei c. 1 und 2 g e­
schieht, büßt die Sünde zuviel von ihrem verdam m lichen

W esen  als m enschliche Schuld ein, die asebeia wird zum 
„M angel an P ie tä t“ (S. 96); zur Feindschaft gegen G ott 
scheint sie  sich erst am G esetz zu entw ickeln  (S. 204— 6). 
Ferner muß Kr., um d iese  1. T hese durchzuführen, den B e­
griff „Evangelium “, der nun einm al das Them a des Briefes 
ist, alterieren: „Das Evangelium  offenbart sich in erster 
Linie als G ottes Zorn“ (S. 131). Damit verliert aber das 
Evangelium  seinen  Charakter als unbedingte F r o h  bot- 
schaft. Da verstanden die reform atorischen Väter Paulus 
doch besser, w enn sie zw ischen G esetz und Evangelium , 
G ericht und Gnade einen  scharfen Trennungsstrich zogen, 
ad 2. W enn der M issionsgedanke den Röm erbrief so völlig  
bestim m te, w ie  der Verf. m eint, dann m üßte er doch auch im 
Aufbau des Briefes deutlich heraus treten. A ber auch die 
von Kr. gegebene Einteilung (1, 16 f der Grundgedanke 
aller M issionstätigkeit, 1, 18— 3, 20 das heilige N ein der 
G ottesgerechtigkeit, 3, 21— 8, 39 das heilige Ja der G ottes­
gerechtigkeit, 9, 1— 15, 13 die Christusgem einde und ihr 
G ottesdienst) läßt das nicht erkennen. Eigenartig ist es, 
daß der T ext des Briefes zweim al geboten  wird, einmal 
der ganze Brief fortlaufend als „sinngem äße U m schrei­
bung" und dann abschnittsw eise vor der Einzelauslegung; 
beide Übersetzungen entsprechen sich aber nicht genau, 
ja w idersprechen sich z. T,, w as aber nach dem Vorwort 
sich aus der Entstehung des Buches erklärt. Das Buch ist 
für „nachdenkende G lieder der Gem einde" geschrieben. 
A ber es wird ihnen doch w ohl zuviel zugem utet, w enn  Kr. 
vor ihnen schw ierige etym ologische Untersuchungen an­
stellt, mit Ausdrücken w ie M edialform, aoristische Form, 
konfirm atives A dverb u. ä. operiert oder ganze lateinische  
Sätze unübersetzt läßt. D ie Auslegung selbst wird in w ar­
mer, andringender, z. T. packender Form geboten, inh .lt- 
lich wird sie  gewiß nicht immer allgem eine Zustimmung 
finden. S ie ist aber durchweg w issenschaftlich  gründlich  
durchgearbeitet und geht in die Tiefe, so daß die A usein ­
andersetzung mit ihr immer fruchtbar ist. Ich glaube, zur 
Predigtvorbereitung u. dergl. kann das Buch sehr gute 
D ienste leisten . Lic. P r i e g e 1 - Breslau.

Fiebig, Paul, D., Der Talmud, seine Entstehung, se4n 
Wesen, sein Inhalt, unter besonderer Berücksichtigung  
seiner Bedeutung für d ie neutestam entliche W issen­
schaft dargestellt. Leipzig 1929, Eduard Pfeiffer. (VI, 
140 S. 8.) Kart. 5.50 Rm.

Von den drei T eilen  des Buches schildert der erste in 
knappem  Umriß die Entstehung des Talmud unter gleich­
zeitiger einführender Skizzierung einer R eihe von P rob le­
men der spätjüdischen Literatur, die dann der zw eite  A b ­
schnitt im w esentlichen  als juristische K asuistik näher 
kennzeichnet. W eitaus am um fangreichsten ist der dritte  
T eil (S. 23— 138), in dem  der Verf. einen Einblick in den  
Inhalt des Talmud verm itteln  m öchte; dabei kann es sich  
bei der Fülle und M annigfaltigkeit des Stoffes natürlich  
nur um besonders charakteristische A usschnitte handeln, 
und dabei w ieder ist es wichtig, die T ex te  m öglichst selbst 
reden zu lassen.

Fiebig bespricht zunächst einige formale Beziehungen  
zw ischen der talm udischen und der neutestam entlichen  
Literatur, w ie sie  durch die neueren form geschichtlichen  
Untersuchungen erhöhtes Interesse finden, und dann das 
sog. jus talionis. D ie nächsten A bschnitte behandeln u. a. 
das Fundgesetz, das Schächten und die v ie l verhandelte 
Frage des Ritualm ordes und tragen z .T . ausgesprochen  
apologetischen Charakter. Schließlich w erden eine Anzahl



169 170

der bekanntesten  M ischnatraktate inhaltlich beschrieben, 
w ieder unter Darbietung von T exten  und, w o es angängig 
ist, von geeigneten  Stücken aus dem jüdischen G ebetbuch. 
M ehrfach w erden auch hier die Beziehungen zum N euen  
Testam ent aufgewiesen.

Ob das Buch, w ie es der Verfasser wünscht, geeignet 
ist, in w eiteren  K reisen die unrichtigen Anschauungen über 
den Talmud und seinen Inhalt zu verdrängen und durch ein  
richtiges Bild zu ersetzen, erscheint mir aber bei allen  
seinen Bemühungen doch fraglich. Um das zu erreichen, 
hätte der le tz te  Teil, auf dem doch der ganze Nachdruck  
liegt, unter bestim m te übergeordnete G esichtspunkte g e­
bracht w erden  m üssen; so, w ie  er jetzt ist, w irkt die in ihm 
getroffene Ausw ahl zufällig und willkürlich. Auch die b e i­
den ersten T eile sind kein  M uster klarer Zielstellung und 
G edankengänge. Dazu kommen allerlei Breiten und W ie­
derholungen und das häufig w enig glücklich verlaufende 
B estreben des Verf., populär zu schreiben (vgl. d ie um­
ständlichen Erklärungen des W ortes „Kasuistik" S. 16 f. 
und der rabbinischen Abbreviatur „aku’m" S. 51 oder die  
jew eilige U m ständlichkeit bei der Anführung der ein­
schlägigen Literatur u. a. m.), während er doch andererseits 
immer w ieder bei seinen  Lesern eine gew isse Bildungshöhe 
voraussetzt; jedenfalls hat man nicht den Eindruck, daß 
Fiebig einen bestim m ten Leserkreis m it seinen A nliegen  
im A uge gehabt hat. Vor allem aber muß man sich fragen, 
ob es nicht w irklich allm ählich an der Zeit ist, auf dem  
G ebiete der spätjüdischen W issenschaft und ihrer Frucht­
barmachung für den D ienst der Kirche, w ozu  doch auch  
Fiebig sein Teil beitragen w ill, aus der Sphäre der a llge­
m einen Überblicke, der Problem stellungen und Anregungen  
herabzusteigen und an d ie gewiß entsagungsvollere, aber 
auch fruchtbarere A rbeit eingehender Einzeluntersuchun­
gen und zusam m enhängender T extbearbeitungen zu gehen. 
Nur so wird es sich zeigen, ob dem Talmud und der ver­
w andten Literatur noch für die G egenwart eine Bedeutung  
zukommt, d ie über den Kreis des politischen Streitgesprächs 
einerseits und des archäologischen Interesses der G elehrten  
andererseits hinausragt. Und das festzustellen , ist doch 
wohl das Entscheidende.

K. H. R e n g s t o r f  - Tübingen.

Schornbaum, Karl, Archivinventare der evangelischen 
mittelfränkischen Pfarreien des ehemaligen Konsisto­
riums Ansbach. (Veröffentlichungen der G esellschaft 
für Fränkische G eschichte, fünfte R eihe, dritter Band.) 
Würzburg 1929, W. K. Kabitsch. (IX, 857 S. gr, 8.) 54 
Rm.

D ie einzelnen Pfarrorte w erden in der jetzigen K apitel­
einteilung vorgeführt. Bei jedem wird die territoriale Zu­
gehörigkeit von 1803 verm erkt und, sow eit möglich, Pfarr- 
gründungsjahr, Patrozinien, Nebenkirchen, M onographien. 
Daran schließen sich die Urkunden im R egest, Sal- und 
Grundbücher, Chroniken, Rechnungen, A kten  bis 1800 
nach den vorliegenden Titeln und die M atrikeln. Um fang­
reiches M aterial zur G eschichte der Kirche und des kirch­
lichen Lebens wird erschlossen. Selbstverständlich  ist sehr 
viel vorhanden über d ie Einführung der Reform ation. Oft 
stößt man auch auf den Pietism us, auf die Frage der Sonn­
tagsheiligung und auf Erscheinungen der V olkssittlichkeit. 
D ie verhältnism äßig zahlreichen Urkunden lassen  auch in 
die Zeit vor der Reform ation, etw a bis zur zw eiten  Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, zurücksehen. Nicht nur die Kirchen-, 
sondern auch die R echts- und K ulturgeschichte findet in

diesem  W erk reiches M aterial. — D ie Anregung zur H er­
ausgabe hat D. Kolde gegeben. D ie R iesenarbeit hat fast 
allein Schornbaum geleistet; die w enigen M itarbeiter, die 
er für kurze Zeit hatte, sind verzeichnet. Lange w erden  
ihm viele  danken für die Mühe und Ausdauer, die er fast 
ein Vierteljahrhundert hindurch in der schw ersten Zeit 
unseres V olkes auf d ieses W erk verw endet hat; sie werden  
auch danken der G esellschaft für Fränkische G eschichte, 
die die K osten getragen hat. —  In der Vorrede hat Schorn­
baum es für eine heilige Pflicht der Landeskirche erklärt, 
die A rchivalien  in eine besondere landeskirchliche Samm­
lung zu vereinigen. W er G elegenheit gehabt hat zu sehen, 
in w elcher W eise so m anches Schriftstück, das an die V er­
gangenheit unserer Kirche erinnert, aufbewahrt werden  
muß, m öchte Schornbaums W unsch aufs nachdrücklichste  
unterstützen. V ielleicht könnten auch seltene, nur noch in 
w enigen Exem plaren vorhandene Drucke in die angeregte  
landeskirchliche Sammlung m iteinbezogen werden.

T h e o b a l d  - Nürnberg.

Beiträge zur Thüringischen Kirchengeschichte. Heraus­
gegeben von der G esellschaft für Thüringische Kir­
chengeschichte. e. V. Band I, H eft 1, Gotha 1929, L eo­
pold Klotz, (166 S. 8.)

In einem  einführenden A ufsatz über „ d ie  A u f ­
g a b e n  e i n e r  G e s e l l s c h a f t  f ü r  T h ü r i n g i ­
s c h e  K i r c h e n g e s c h i c h t  e", w elcher in etw as g e­
kürzter G estalt einen am 2. D ezem ber 1929 in M einingen  
gehaltenen Vortrag w iedergibt, erörtert Professor K a r l  
H e u s s i in Jena mit großer Sorgfalt die Frage, ob eine  
kirchengeschichtliche A rbeit m it der gedachten Beschrän­
kung auf Thüringen w issenschaftlich  m öglich ist, stellt die  
Problemgruppen fest, w elche der A rbeit harren und erm it­
telt den Stoff für eine w issenschaftliche Zeitschrift. V er­
fasser kommt zu dem Resultat, daß eine w issenschaftliche  
Erforschung der K irchengeschichte Thüringens ebenso  
m ethodisch möglich, w ie lohnend ist. Am  w ertvollsten  für 
die Spezialforschung w erden das 17., 18. und 19. Jahrhun­
dert bezeichnet. Daß aber auch frühere Zeiten M aterial 
liefern, b ew eist der A ufsatz von D. Dr. E d g a r  H e n ­
n e  k e - Bethlen in H annover „ z u r  F e s t s t e l l u n g  
v o n  P a t r o z i n i e  n “, ebenso auch die fleißige Arbeit 
des Kirchenrat R u d o l f  H e r r m a n n  in Schoenau über 
„d i e  P r e d i g e r  i m  a u s g e h e n d e n  M i t t e l a l t e r  
und ihre Bedeutung für die Einführung der Reform ation  
im Ernestinischen Thüringen“. In einem  A ufsatz über „d a s 
E i s e n a c h e r  O r d i n i e r t e n b u c h "  1597 bis 1853 
w erden auf S. 80 ff, Bem erkungen über Ordination im 
Schreiben vom 12. Mai 1535 vom  Kurfürsten Johann Fried­
rich an die verordneten V isitatoren in M eißen usw. von  
beachtensw erter Klarheit gem acht mit N achw eisen über 
die ersten Ordinationen außerhalb W ittenbergs in W eimar, 
Coburg und anderen Orten Thüringens, eine verdienstvolle  
Arbeit des Pfarrers R e i n h o l d  J a u e r n i g  in Gera. 
Auch die anderen A ufsätze geben Interessantes, z. B. der 
über d i e  A l t e n b u r g e r  L a n d e s k i r c h e  unmit­
telbar nach dem Umsturz 1918/19 mit eingehender Berück­
sichtigung der B ew egung des Übergangs zur Thüringer 
evang. Kirche. So wird allerlei k irchengeschichtlich W ich­
tiges in diesem  1. H eft geboten.

Sehr w ünschensw ert w äre es auch, daß aus den  Kir­
chengebieten  S a c h s e n - A l t e n  b ü r g ,  der Fürsten­
tümer R e u ß  ä, u. j. L. und der beiden  S c h w a r z ­
b u r g e r  Fürstentümer M itteilungen geboten würden über



171 173

den Bekenntnisstand dieser K irchengebiete, and w ie es zu 
einer selbständigen evang.-lutherischen Kirche Reuß ä. L., 
getrennt von der Thüringer evang, Kirche, kam. D iese  
Vorgänge bedürfen noch einer eingehenden kirchenge- 
schichtlich-w issenschaftlichen Bearbeitung,

B r a u n e -  Rudolstadt.

Graffmann, Heinrich, Dr., Die Stellung der Religion im 
Neuhumanismus. (Göttinger Studien zur Pädagogik, 
herausgegeben von Prof. Dr. H. Nohl, H eft 8.) Langen­
salza 1929. (140 S. gr. 8.) 4.75 RM.

U nter den „G öttinger Studien“ w eckt, d ieses Heft un­
sere besondere Anteilnahm e, w eil es an einem  A usschnitt 
aus dem deutschen G eistesleben , der uns auf die Höhe 
unseres Bildungswesens führt, die Problem atik der Syn­
these Bildung und R eligion oder A ntike und Christentum  
dartut. Das Christentum w iderstreitet immer neu, sobald  
es sich auf sein eigenstes W esen  besinnt, den Versuchen, 
zu einer reinen Bildungsreligion gestem pelt zu w erden  
oder sich rein historischer Betrachtung preiszugeben, w ie  
es die Neuhum anisten der Aufklärung und des K lassizis­
mus mehr oder m inder anstrebten. A ber auch das aus dem  
N euerwachen der Fröm m igkeit aufsteigende Bestreben, 
Christentum und Neuhumanismus zu versöhnen und zu 
einer gem einsam en Front gegen die Aufklärung zu ver- 
schwistern, führt über die Spannungen nicht hinaus, die 
unter dem  oberbegrifflichen Ziel: Bildung zur M enschlich­
keit dem Christentum theoretisch  zwar w eit entgegen- 
kommen, in der Praxis der gelehrten Schule aber das 
klassische Bildungsideal verteid igen  und dabei von einer 
Beeinflussung durch das deutsche Kulturgut und die 
exak ten  W issenschaften  gänzlich und grundsätzlich frei 
sind. In diesen  Andeutungen sp iegelt sich der Neuaufbau  
des gelehrten Schulwesens in Preußen (Humboldt, Süvern, 
Schleierm acher) und Bayern (Niethammer, Thiersch), und 
von d ieser Periode fruchtbaren hum anistisch-christlichen  
D enkens fallen reizvolle Lichter auf die Aufbauversuche  
der G egenwart, die dem V erfasser w ohl in einer „Religio- 
nisierung (sic) der Kultur" gipfeln. Schon Thiersch sah, 
w ie heute w ied er Spranger, aus den drei E lem enten der 
A ntike, des Christentums und des deutschen G eistes­
lebens die organische Bildungseinheit sich formen, aber er 
sah es keinesw egs, w ie dieser, als eine große Selb stver­
ständlichkeit an, „daß eine deutsche Schule immer die 
entscheidenden Kräfte aus dem deutschen Idealismus 
ziehen müßte". Denn er ahnte zum m indesten etw as von  
dem, w as hernach die pädagogisch-christliche G egen­
bew egung (Hundeshagen) geltend m achte, daß das Christen­
tum nicht nur ein hochgesteigerter Idealismus, „sondern 
auch ein ebenso tief herabsteigender, der W irklichkeit 
zugewandter, nüchterner Realism us sei".

E b e r h a r d ,  Berlin-H ohen Neuendorf.

Jahrbuch der Erziehungswissenschaft und Jugendkunde,
herausgegeben von Prof. Dr. E. Stern in Gießen. 
III. Band. Berlin 1928, Union D eutsche V erlagsgesell­
schaft. (328 S. gr. 8.) 9.80 Rm.

Der Z w eck d ieses Jahrbuchs, dessen erste beide Bände 
1926 und 1927 erschienen, ist die Vertiefung pädagogischer  
und jugendkundlicher Erkenntnis. Es bringt im ersten A b ­
schnitt Abhandlungen über die verschiedensten  Fragen des 
Jugendlebens in körperlicher und seelischer Beziehung, der 
Jugenderziehung, Jugendpflege und Jugendfürsorge; im 
zw eiten  A bschnitt internationale Forschungsberichte in 
bezug auf d iese G ebiete; im dritten w erden N euerschei­

nungen der philosophischen, psychologisc. n, pädago­
gischen und jugendkundlichen Literatur besprochen. In 
dem vorliegenden III. Band stehen vor allen Dingen zw ei 
Problem e im M ittelpunkt: D ie Kulturpolitik der politischen  
Parteien  D eutschlands und die Beziehungen zw ischen  
Kirche und Jugend. Da eine Zusam menstellung über die 
Kulturpolitik der verschiedenen Parteien  bisher nicht vor­
handen war, wird man dem H erausgeber besonders Dank  
w issen müssen, daß er d iese Frage in fünf A ufsätzen hat 
behandeln lassen. Es komm en zu W orte die D eutsch­
nationale V olkspartei (Kähler-Greifswald), die D eutsche  
V olkspartei (Bölitz), die Zentrum spartei (Baumgartner), die 
D eutsch-dem okratische Partei (Bohne) und die Sozial­
dem okratische Partei (Löwenstein). In allen diesen A uf­
sätzen handelt es sich —  dem Zw eck des Jahrbuchs ent­
sprechend —  nam entlich um die Erziehungs- und Schul­
politik  der Parteien, die in sachlich-objektiver W eise dar­
gestellt wird. D ie Beziehungen zw ischen Jugend und 
Kirche behandelt auf evangelischer S eite  Cordier (Gießen), 
auf katholischer Bopp (Freiburg i. Br.). Beide A ufsätze  
lassen erkennen, daß eine gegenseitige Annäherung 
zw ischen der organisierten Jugend und ihren Kirchen sta tt­
gefunden hat, sow eit es sich um religiös und konfessionell 
überhaupt in teressierte Jugend handelt. D ie übrigen A b ­
handlungen betreffen verschiedene Fragen der Bildung und 
Erziehung, teils vom allgem ein-philosophischen, teils vom  
psychologischen Standpunkt aus (auch der Herausgeber 
selbst hat einen A ufsatz über die G renzen der Erziehung 
beigesteuert), eine Abhandlung bezieht sich auf das V er­
hältnis von Gesundheitsfürsorge und Erziehung (von Karl 
Triebold, D irektor der W aldschule Senne bei B ielefeld). In 
den internationalen Forschungsberichten komm en außer 
Deutschland (Benfer-Dortmund über „Neuere Literatur 
über A ufgabe und M ethode der Volksschule") auch Frank­
reich, Holland, T schechoslow akei und Nordamerika zu 
W ort, deren V erhältnisse und Bestrebungen m anches A n­
regende für unser eigenes Vaterland zu b ieten  verm ögen. 
D ie Literaturübersicht am Schluß umfaßt auf 53 Seiten  
nicht w eniger als 176 Nummern der Jahre 1926 und 27, die 
teils nur angeführt, teils kurz charakterisiert, teils ausführ­
licher besprochen werden. Es kann nicht A ufgabe dieser  
Zeilen sein, zu dem reichen und m annigfaltigen Inhalt des 
Jahrbuchs im einzelnen  Stellung zu nehmen. Jedenfalls  
bietet es sowohl dem Pädagogen w ie dem T heologen und 
schließlich jedem, dem das W ohl der Jugend am Herzen  
liegt, eine Fülle von Tatsachen und Gedanken, die seinem  
W issen  und seinem  U rteil nützlich sein können,

D. S t e i n  b e c k  - Breslau,

Fezer, Karl (Professor in Tübingen), Der Herr und seine 
Gemeinde. Predigten, Stuttgart 1927, Calwer V ereins­
buchhandlung, (167 S, 8,) Geb, 4,50 Rm.

Fezers Predigten zu lesen , w ar mir Genuß und Gewinn. 
A us persönlichem  Glauben quellend, von selbständiger  
Kenntnis der seelischen  Lage des Einzelnen w ie der G e­
m einde in der G egenwart befruchtet, vor allem  aber schöp­
fend aus den  T iefen der Schrift, w erden sie jedem zu 
innerer Förderung und Bereicherung dienen können. —  
Der Verfasser gräbt tief; gerade darum kann er den K ern­
gedanken seines T ex tes in voller Freiheit ohne Ä ngstlich­
keit entfalten. Öfter geht er in breiter Ausführung von  
Fragen und N öten  unserer Zeit aus, um zum Schriftwort 
hinzuleiten. Sehr mit R echt nennt Fezer dann das Thema 
(und m eist auch die Teile) ausdrücklich. D ie Fassung des
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Them as ist stets knapp und klar, oft originell und packend. 
Seine Durchführung erfolgt in straffem Aufbau — nicht in 
logischer Beweisführung, sondern unter Berufung auf T at­
sachen der Erfahrung. So gelingt es ihm, auch schw ierige 
Fragen so zu behandeln, daß jedermann ihn verstehen  
wird. Gerade in dieser Hinsicht sind die Predigten F.'s 
vorbildlich.

Mit besonderer Spannung ist d iese Predigtsammlung 
von v ie len  erw artet worden, die begehrten zu sehen, w ie  
die Grundsätze sich in der Praxis auswirken würden, die F. 
in seiner Schrift „Das W ort G ottes und die Predigt", 1925, 
aufgestellt hat. Der Prediger soll sich „bemühen", daß 
G ott durch den G eist gegenw ärtig w erde, d. h. w ie Schian  
m. E. mit R echt erklärt, G ott gegenwärtig zu m a c h e n. —  
D ie Parallele mit dem W irken des röm ischen Priesters in 
der M esse springt in die Augen! Ich halte dies für eine ge­
fährliche Überspannung, kann auch nicht finden bei aller 
Anerkennung der Predigten F.'s, daß er dies Ziel erreicht 
hat. V ielm ehr sind seine Predigten „Zeugnisse von Christo 
aus Glauben zu Glauben": sie bezeugen den in Christo 
offenbaren G ott aus persönlichem  Glauben zur W eckung  
und Stärkung des Glaubens. N icht „Erziehung" — darin 
stim me ich F. zu —  ist die A ufgabe der Predigt, wohl aber 
eine Bezeugung G ottes, die zum Glauben führt und im 
Glauben stärkt. Mehr kann von einem  Prediger nicht ver­
langt werden. Daß sein Zeugnis den Hörern zu einem  
G ottesw ort wird, das ist Sache des G eistes, der da w ehet, 
wo und wann er will. — Übrigens muß sich m. E. aus der 
Begriffsbestimmung F.'s, w enn man sie ernst nimmt, eine 
„Verarmung" der Predigt schließlich ergeben; denn es wird 
schw er w erden, daraus die Im perative: „Glaube!", die doch  
die ganze Schrift w ie die Predigt etw a Luthers durch­
ziehen, daraus zu entw ickeln . Jedenfalls drängt die B e­
griffsbestimmung Fezers zur „Feierrede". Es w äre m. E. 
m ethodisch richtiger gew esen , nicht von einem sehr ver­
schieden deutbaren W ort Luthers auszugehen, sondern von  
der Untersuchung seiner Predigt selbst und der der großen 
Prediger unserer Kirche. D. H i l b e r t -  Leipzig.
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Verschiedenes. Credo ecclesiam, Festgabe zum 70, Geburts­
tage d, hochwürdigsten Herrn Generalsuperintendenten d. ev, 
Kirche in Westfalen am 30. Jan. 1930 D. Wilhelm Zoellner. In 
Verb. mit Johannes Müller-Schwefe hrsg. von Hans Ehrenberg. 
(2 Bde. Bd 1.) Gütersloh, C. Bertelsmann (XVI, 245 S. mit 
1 Titelb. gr, 8) 10 Rm,

„Nur mit Herzblut beschrieben, gibt das Papier Leben von sich“,
sagte einst Friedrich Naumann, und er würde dem soeben erschienenen Buche* seines einstigen Lieblingsjüngers 
Max Maurenbrecher dieses Zeugnis nicht verweigern. Es ist geschrieben mit einem Feuer und einer Wucht, 
würdig der großen Propheten des Alten Testaments, die er uns wie kaum ein anderer nahebringt.

Die Aufgabe der Kirche, wie M. sie sieht, weicht weit ab von der, die sie heute nach der Meinung weiter 
und gutgesinnter Kreise hat. W ie schon die jüdische Gemeinde während der babylonischen Verbannung der 
Hort des Glaubens an Gott und an die gottbestimmte Aufgabe des Volkstums wurde, so soll auch unsere Kirche 
wie eine Priesterin das unter der Asche unseres zusammengebrochenen Reiches schwelende Feuer hüten, an 
dem sich nachher die reine, lodernde Flamme der auch zum letzten Opfer bereiten Hingabe für Volk und 
Heimat entzündet.

W ie stets der Ruf „Tut Buße“ am Eingang eines neuen Zeitalters gestanden hat, so hat auch die Kirche 
unser Volk zurückzuleiten zu den lebenspendenden Wasserquellen der Heiligen Schrift, fort von den löcherigen 
Brunnen moderner Kultur und modernen, entvolklichenden und entpersönlichenden Geistes, von der Jagd nach 
dem Glück hin zur Bereitschaft zum Dienst und zur Tat aus letzter, gottgebundener Verantwortung heraus.

Ganz im Gegensatz zu dem sich auch in der Kirche ausbreitenden nivellierenden Internationalismus und 
seinen Begleiterscheinungen (Völkerbund, Pazifismus usw.) kommt M. zu der Überzeugung und begründet diese 
ausführlich, daß gerade das gottgebundene christliche Gewissen den Krieg bejahen und u. U. sogar fordern müsse.

Streng und hart, gebieterisch-fordernd tritt M.s Buch an jeden einzelnen heran. Leidenschaftliche An­
feindungen werden wie eine Sturmflut über dieses Buch hereinstürzen. T r o t z d e m  wird es in deutschen und 
christlichen Kreisen b e g e i s t e r t e  Z u s t i m m u n g  finden. E s i s t  u n m ö g l i c h ,  seine Botschaft totzu­
schweigen, und mag er auch von vielen verlacht werden, —  die Botschaft bleibt, und die G e s c h i c h t e
w i r d  i h n  u n d  s i e  r e c h t f e r t i g e n .

* „Der Heiland der Deutschen“, der Weg der Volkstum schaffenden Kirche, von Dr. Max Maurenbrecher. 1930.
206 Seiten. Kart. 5,80 Rm., Lwd. 7,50 Rm. Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen.

Verantwortliche Schriftleiter: Dr. theol. Ihmels in Dresden und Dr. theol. Ernst Sommerlath in Leipzig; Verlag von
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